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Weıihnachten 1ın der modernen Lıiteratur

„Alle Jahre wıieder. D Tatsächlich, jedes Jahr 1mM Advent stellt sıch vielen das gle1-
che Problem. Man begibt sıch auf dıe Suche ach S  9 unverbrauchten, zugleich
stımmungsvollen W1€ gedanklıch heraustordernden Weihnachtstexten. Jenseıts VO

Kıtsch, Klischee und Kommerz, aber auch Jenseı1ts der Wiıederholung VO  e} EPUT:

zuLl Bekanntem sucht INa  . Texte, dıe Vorbereitung auf das Fest, aber auch des-
%(  z Gestaltung selbst aNZUFCSCN. Die Strategen des Buchmarktes kennen dieses
Problem und biıeten ımmer wıieder HEW Anthologien‘ . Geschenkbände, kom-
mentierte Textausgaben?, ausgewlesen oft VOTI allem durch die Promıinenz des
Herausgebers.

Stereotypen liıterarischer Weihnachtsbeschreibung
Der Betund bleibt aber ımmer wıieder ernüchternd und enttäuschend. Vor allem S1e-
ben Grundtypen lıterarıscher Weihnachtsgestaltungen tinden sıch, allesamt aut Je
speziıfische Weıse unbefriedigend:

Da sınd zunächst Geschichten, die lediglich dıe ımmer stärker amerıkanısıer-
ten Accessoıres der „Weihnachtsstimmung“ aufruten, ohne jegliche gedankliche
Tiefe und theologische Reflexion: Erzählungen Schneeflocken, Schlıitten, Ren-
tıere, Geschenkpakete, den Weihnachtsmann un wınterlichen Glockenton. In
Liedern W1e€e „O Tannenbaum“ oder Alım dreamıng ot white Christmas“ tinden
solche Strategien ıhre Hymnen. Hıer überlagert das heraufbeschworene Gefühl
jeglichen Sınn des Festes, wırd Weıihnachten der christlichen Sınngebung bewufst-
unbewulßt entkleidet.

Daneben Frfeten Kındheıitserinnerungen das „Weıhnachten, W1€e einmal
WT  c6 In solchen verklärenden Eriınnerungen wırd dıe damalıge Spannung be-
schworen, die Stımmung VO  — e1inst lebendig, dıe kındlıche Erwartungshaltung VOT

ugen gestellt. Häaufıg tühren solche Berichte 1n eıne Zeıt, 1ın welcher der SICHZCN-
lose Konsum UNISEGTIGIT: Gegenwart eben och nıcht herrschte, 1n der die Freude aut
das kleine Geschenk alles überlagerte, in der der Kırchgang den wiırkliche Öhe-
punkten des Festes zahlte. Be1 allem Glanz, den solche Geschichten verbreıten:
Letztlich entlarven S$1e ungewollt.all das, W asSs heute eben nıcht mehr oilt Die ıdealı-
sıerte Erinnerung legt die heutige Unfähigkeıt blof$, das est sinnvoall gestalten
und wirklich tief erleben.
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(3anz anders sınd Erzählungen, die zurückgehen 1ın die bıblische eit S1e
verbleiben CI den bıblischen Erzählvorgaben, u  > S1C hıstorisıerend un:! PSYyY-
chologisıerend auszuschmücken und anzureichern, ohne dabe1 die „Malvorlage“
der Kindheitsevangelien verändern. Hıer geht VOT allem ine ımmer wI1e-
der MEUuUu bestätigende Ausdeutung der neutestamentlichen Geburtslegenden.

Harmlos bleiben letztlich auch „moralısıerende Bekehrungsgeschichten“ oder
„symbolische Rettungsgeschichten“ ?, die VOTLI allem 1ın der alteren Literatur
tinden sind. Erfolgt 1m ErTSteNn Iyp angesichts des Gelstes VO Weihnachten eıne
Umkehr VO Hartherzigkeit Nächstenliebe, schildert der 7weıte Iyp wunder-
bare Kettungen aus Not, die AN das Weihnachtsgeschehen angekoppelt werden. In
solchen Erzählungen können auch Transfigurationen eingesetzt werden, 1ın denen
entweder heutige Menschen Züge der be] den Geburtsgeschichten beteiligten DPer-
ON annehmen oder ın denen das Jesuskınd 1n andere Zeıten wird.

Aufßerdem tinden sıch Texte, die eher als Meditationen vertafßt siınd In ıhnen
sınd Assozıatıon und Reflexion gestaltet, die heutige Gedanken Weihnachten
pragen Selten gehen solche Texte über tromme spirıtuelle Impulse hınaus, die eher
als binnenchristliche Selbstbesinnungsversuche verstanden werden können. Diese
bıslang geschilderten fünf Iypen dienen vorgeblich eıner affirmativen Lesart der
Weihnachtsgeschichte.

Das Gegenteıl trıfft autf die beiden och nennenden Iypen. In ıhnen wırd
Weihnachten angefragt, zurückgewıesen, als unglaubwürdig entlarvt. Das annn
zunächst mıiı1t dem Stilmittel der Satıre erfolgen: Friedrich Dürrenmualtts kurze n
zahlung „ Pilatus” arbeitet S: Heinrich Bölls Geschichte „Nıcht 11UT DUT: Weih-
nachtszeıt“, 1aber auch Gedichte etwa VO Kurt Tucholsk'y oder Erich Astner Vor-
dergründig entlarven S1C 1ne bestimmte bürgerliche Art des Fejerns dieses Festes.
Grundsätzlich gerat aber der Sınn des Festes selbst 1n Zweiıtel.

Schliefßlich geht 1m etzten Iyp darum, die damalıge Geschichte un: ıhre
Heılsdeutung der Kırchen m1t der harten Realıität der Gegenwart konftfrontieren
un:! dadurch 1n rage stellen. In den üblichen theologisch-literarıschen Abhand-
lungen ber Weihnachten wırd diesen sozlalkrıtisch-politisch ausgerichteten Tex-
ten der orößte lıterarısche Stellenwert zugesprochen: Wolfgang Borcherts „Die drei
dunklen Könige”, Wolfdietrich Schnurres „Anbetung“, Peter Huchels „Dezember
1947“ oder Marıe I u1se Kaschnitz? „Dezembernacht“ gehören den „Klassıkern“
dieser Tradıtion>. 1ypisch für den Zeıtsprung solcher Erzählungen oder Gedichte
1st die (Rück-)Besinnung auf das Weltkriegsszenar1o, welches der Weihnachts-
yeschichte entgegengestellt wırd. Dieses Szenarıo eınes eindeutıg benennbaren
Kontextes VO Not, VO richtig un:! alsch, entspricht jedoch nıcht mehr der
komplizierten postmodern-unüberschaubaren Gegenwart. Für viele Menschen
diıent das 1er zugrundeliegende eindeutig komplementär wertende Schema eben
nıcht mehr der Beschreibung heutiger Lebenssituation. Be]l aller Qualität derartiger
Texte, be1 aller bleibenden Notwendigkeit der soz1i1alkrıtischen Infragestellung:
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Diese TIradıtion beleuchtet 1U  an einen Strang der Weıhnachtsbotschaftt, der zudem
be]l ständıger Wıederholung seıne Provokationskraft verliert.

Was 1n al diesen 1n sıch Sanz verschiedenartigen und nıcht gleich bewerten-
den TIradıtionen tehlt, sınd Texte, die auft hohem asthetischen Nıveau spırıtuell
und theologisch Zzu Kern VO Weihnachten tühren; die dazu herausfordern, sıch
dem stellen, W ds die Botschaft Jense1ts VO lacher Stiımmung und politischer
Sprengkraft ımmer wıeder LICU aktuell macht: die das est eiınem eben auch relı-
1ösen Höhepunkt der Jahresgestaltung werden lassen. Was wiırd AaUS Weihnachten
Jenseı1ts der notwendigen Entlarvungen all der Fragwürdigkeıten seıner bürgerlich
ummäntelten Fejerlichkeit? Der Befund ALl solchen Texten bleibt spärlıch.
Wiährend ITod un Auferweckung Jesu, Karfreitag und (Ostern heraus-
ragende lıterarısche Zeugnisse o1bt®, bleibt der Ertrag 1m Blick auft Weihnachten
ger1ing. Offtensıichtlich wiıirken die weıihnachtlichen Erzählungen liıterarısch eher
produktiıv. Einerseıuts erzählen S1e ın sıch erschöpfend eın Text dürfte weltweıt
ekannt se1n W1€e die Iukanısche Geburtsgeschichte andererseılts verstromen S1e
1L1UT schwache Anregungskraft

Um wichtiger, WEeEeNN sıch Ausnahmen VO diesem Gesamtbefund finden, WE

CS Erzählungen un!: Gedichte o1bt, die tatsiächlich Z Kern des Festes hınführen.
Eınen eindeutigen Kanon dazu o1bt CS nıcht, auch letztlich keine objektiven, allseits
akzeptierten Krıiıterien. ber W1€e reizvoll an G werden, eigene „Herzenstexte“
erkunden, vorzustellen un: ZAHT Diskussion vorzulegen! Dreı solche für mich WlCh-
tıge lexte möchte ıch im tolgenden anbıeten, mıt Deutungsansatzen versehen, ohne
S1C dadurch vollends ausdeuten wollen oder können. „Schöne“, eichte, har-
moniısche un: deshalb harmlose Gedichte sollte INa dabe1 nıcht

Kurt Martı: weıhnacht

963 erschien eın Gedichtband, 1n dem eın Schweizer evangelischer Pfarrer 1n bıs
dahın ungekanntem Ton bıblische Texte LICUu Zzu Leben erweckte: Kurt Martı (geb

„Gedıchte Rand“ W alr der Titel des bescheidenen Bändchens; 1ın dem 1NECU-

testamentliche Verse iın knappen Strichen LICU gedeutet, den Strich gebürstet,
meditatıv un: ASSOZ1aAtıVv BG trag-würdıg gemacht wurden. In den tolgenden Jahr-
zehnten sollte Martı sıch etablieren als der wirkmächtigste und sprachbegabteste
christliche Dıichter, der AUS bıinnenkirchlicher Perspektive Gedichte schreıbt. Gehör
un: Rezeption findet CT 1aber auch ber die kırchlichen Grenzen hınaus®. Die 954
erschıenene un: überarbeitete Neuauftlage des Bandes VO 1963 sollte den Titel
„geduld un revolte“ tıragen und dadurch den aufsprengenden Charakter dieser
Texte deutlich herausstellen. Gleich der zweıte, 7A0 HB Andeutung des poetisch-Iyrı-
schen Charakters 1n durchgängıger Kleinschreibung gehaltenen lextes tragt den
schlichten Titel „weıhnacht‘
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zweihnacht
damals
als ZOoLL
1mM schre1 der geburt
die gottesbilder zerschlug
und

7zwıischen marıas schenkeln
runzlıg rOL

das kınd lag

cht knappe Zeılen, karg, nüchtern, enttabuisıierend das soll eın yguter? Weih-
nachtstext se1n? Eınıge Deutungsstriche: Je eın einzelnes Wort bestimmt zunächst
den Rahmen. Der TLitel o1bt das Thema „Weihnacht“. Darum geht „Damals“,
durch die abgehobene Stellung als Sinneinheit hervorgehoben, oibt die Blickrich-
Lung AN zurück, 1n historischer Besinnung, gleichzeıtıg aber auch 1n unbezweitelter
Geschichtlichkeit dıe Erzählung, die CS geht, 1st ın der Geschichte verankert,
nıcht Phantasıe, nıcht Vısıon, nıcht Fiktion. [)as macht das Christentum aus die
Bezogenheıt auf eın punktuelles geschichtliches Ereign1s.

Die 7weıte Versgruppe benennt dıe Bedeutung dieses einzıgartıgen Ereign1sses
AUS christlicher Sıcht Diese Geburt zerschlug tatsächlich ‚alle Gottesbilder“: die
der anderen Religionen W1e€e die (G3ötzen der eıgenen TIradıtion. Weihnach-
ten 1StT ımmer wieder die Anfrage alle menschgemachten Vorstellungen VO  > Gott.
Das also bedeutet Inkarnatıon: die Infragestellung relig1öser Wunschbilder.

Um das eıisten können, dart 1aber auch Inkarnatıiıon selbst nıcht 1in 1b-
strakte, harmlose, dogmatisch-definitorisch festgelegte Vorstellungen un
Sprachbilder werden. Deshalb durchbricht die abschließende Versgruppe
das Tabu eıner naturnahen Darstellung der Geburt JYEeSu: Hıer 1St die ede VO  _

„Schenkeln“, zwıschen denen „runzlıg rot  CC das Neugeborene liegt „Wahrer
Mensch“: Diese wenıgen Sprachbilder rufen das Wıssen die Brutalıität un:
Drastık (Aschrei”) realer Geburtsvorgänge auf Wenn CS stımmt, da{fi (SOf1 Mensch
wurde, dann eben Hıer yeht nıcht eıne Provokatıiıon ihrer selbst wiıl-
len, sondern das rnstnehmen des Kerngedankens VO Weihnachten: (sott ward
Mensch.

Erich Fried Weihnachtslied

Der 7zweıte jer aufgerufene Autor INa überraschen: Erich Fried (1921—-1988) L Als
Lyriker hat sıch der selbsterklärt nıchtgläubige Jude VOT allem durch Liebesgedichte
un:! politische Gebrauchstexte eiınen Namen gemacht. Se1in Werk 1St jedoch voller
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bıblischer Anspielungen, /Zıtate un Verweılse sowohl auf das Ite W1€ Neue Testa-
ment!*.

Das tolgende Gedicht mMI1t dem Titel „Weıhnachtslied“ 1STt e1in Frühwerk AaUS dem
Jahr 1947, UusSs eıner kurzen Phase relig1ös offener Sınnsuche des Diıchters, die se1n
Hauptwerk spater nıcht mehr estimmen wurde. Keıin typıscher lext für Fried
also, aber e1in 1n das yültıge Werk aufgenommener. Er wurde 1968 1ın den Band
„Befreiung VO der Flucht. Gedichte un: Gegengedichte“ integriert. Konzıpiert 1St
GT demnach 1m Sınn des siebten der oben benannten Iypen gegenwärtıger Weih-
nachtsdichtung als e1in Gegengedicht die gängıge Weihnachtsverharm-
losung angesichts der Erfahrungen des Weltkriegs un: der Judenvernichtung.

Weihnachtslied
Eıne Streu VO Stroh
Eıne Wand VO  — ınd
Eıne Woge als Wıege
Eın Kınd

Eın Schwamm voller Essıg
Fıne Kammer voll (3as
Eıne Waage Wege
Eıne rube 1mM Gras

Eıne (sasse voll Dıirnen
Eıne (sOsse voll Wut
Eıne Stirne voll Dornen
Eıne Multter voll Blut

Eıne Streu VO Stroh
Eıne Wand VO  = Wınd
Eıne Woge als Wıege
Eın Kınd

Eın „Weıhnachtslied“, W1e€e der Titel verspricht? Formal vesehen 1St dies eın
Zahz eintacher Text, vertaßt ohne auch LLUT ein eINZISES erb vier Strophen vier
Versen, VO denen sıch der Zzweıte und vierte reiımt. Jede Zeıle benennt 1n karger
Sprache jeweıls eınen Gegenstand. Dabe wırd häufıig der yleiche Wortanlaut ZWeEIl-
tach verwendet, durch diese Alliteration die Assoziationskraft verdichten
(5StreU VO Stroh“). Denselben Fftekt die zusätzlich verwendeten
Wortähnlichkeiten, 1n denen alleın eın Vokal andere Bedeutungen hervorruft:
„Dırnen/Dornen“, „Gasse/Gosse“, „Woge/Wıege”, „ Waage/ Wege“ Di1e un
letzte Strophe sınd ıdentisch. So entsteht 1ne collagenhafte Bıldfügung, die sıch
selbst zunächst jeder Aussage un: Wertung enthält. Gerade das 1st die Stärke dieses
Tlextes: Die Deutung wırd die Lesenden selbst zurückgegeben. iıne letzte for-
male Bemerkung welst solchen Deutungen den Weg DDas metrische Muster der Eın-
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zelverse wırd eıner Stelle signıfıkant unterbrochen: 1ın der Schlufßzeile der Rah-
menstrophe En Kainds- W Ee1 harte Einsılber. Dadurch ekommt dieser Vers ein
Schwergewicht, das Aaus dem Gesamtgeftüge hervortritt.

Welche Bildfetzen werden hervorgerufen? uch WE INa zunächst übersieht,
da o1bt das klassısch mi1t dem Weihnachtstest 41SssOz711erte Wortteld „KrTippe- das
die Erwartungen eın Weihnachtslied aufnımmt: „Stroh, Wıege, Kınd, Multter“.
Daneben jedoch steht für Weihnachten ungewöÖhnlıch das Wortteld „Passıon“
„Schwamm , Essıg, Dornen, Blut“ Drittes Wortfeld, endgültıg jegliche
Erwartungen das Genre Weihnachtsgedicht: „Wıdrige Lebensbedingungen“:
„Wand, Wınd, Woge, Gasse, (Sosse“ Und schliefßlich das Wortteld „Krieg, Kon-
zentrationslager“ „Gas, aage, Grube“ In den 1Ur knapp aufgerufenen Bildirag-
menten wiırd eın Unheilsszenarıo herautfbeschworen, das dıe Wirklichkeit der
Nachkriegswelt aber darın jeder Gegenwartswelt VOT ugen stellt. In
diese Wirklichkeit hıneıin wırd „das Kınd“ geboren.

W1e 1St das deuten? Hıer wiırd jeder Lesende selbst dıe für ıh oder S1e plausıble
Erklärung suchen haben UÜberschattet die aufgerufene Wırklichkeit der damalıgen
un:! heutigen Passıonen die Geburt des Kındes, da{fß dieses „Weihnachtslied“ LLUTr

einem bıtteren Abgesang autf jegliche Hoffnungen wiırd? der durchbricht „das
Kınd“ nıcht LLUT das Metrum des Gedichts, sondern auch die Wirklichkeit ın dem
Sınn, da{fß 1ın dıe harte Realıtät ein Hoffnungszeichen DESETZL 1st? Beide Deutungen
sınd möglıch, leiben vielleicht auch gerade 1ın Spannung 7zueinander bestehen.

Autgrund der tormalen Beobachtungen 1m Blick aut das Metrum erweıst sıch
trotzdem dıe 7zwelıte als wahrscheinlich. Das ınd durchbricht das aufgerufene
Schreckensszenarı1o, treilich ohne beseıtigen. IDannn ware dieses Gedicht nıcht
eintach w1e€e viele andere der soz1i1alkrıtischen und kontrastıv aufgebauten eih-
nachtsgedichte die Ausmalung eıner radikalen Gegenerfahrung, die das Weih-
nachtsgeschehen letztlich als unglaubwürdıg entlarvt, sondern gerade angesichts
dieser Ertahrungen, IN diesen Erfahrungen erweılst sıch der Glaube Inkarnatıon.
„Eın Kiınd“? Tatsächlich, daraus besteht 1ın seıner Schwachheıt, Zerbrechlichkeıt,
1in seınem Wıdersinn das Zentrum des christlichen Glaubens. Inkarnatıon heißt,

der wıdrıgen Erfahrungen, auf dieses ınd auf das, wofür steht V.GIi=s

eAaueNn: Sal hoffen nıcht AUS eıner Sıtuation ewıgen Friedens un: harmonisch-per-
tekten Lebens, sondern gerade angesichts VO Chaos un: Unheiıil. IDannn ware dieses
Gedicht, den ersten Eındruck, tatsaächlich das, W aAsSs der Titel verspricht: eiın
„Weıihnachtslied“ tief, EINST,; wahrhaftıg.

Sılja Walter: Abwesenheıt 1St deıin Wesen

Das drıtte Beispielgedicht ” STamMMT VO Sılja Walter (geb eıner Ausnahme-
erscheinung 1n der deutschsprachıgen Gegenwartslıteratur. Um Person un! (S6*
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dicht verstehen, bedarf einıger Hınweise autf den Hıntergrund, den Anlafß un:
dıe Absıcht des Textes. Sılja Walters Vater, STreENg katholisch, W ar eın erfolgreicher
Verleger (Walter-Verlag, Olten/Schweiz), Urtyp des Fiırmengründers 1n der ındu-
striellen Autbruchszeıt, eın Patrıarch, Nationalrat, Offizıer, Vater VO zehn Kın-
dern [as Jüngste der Geschwister, der einzZ1ge Sohn Utto, LICUN Jahre Jünger als die
Zweıtälteste Sılja, wurde Verlagslektor und eın erfolgreicher Romancıer, brach 1aber
vollig m1t der Welt, Hür die se1n Vater stand: der Welt des Unternehmertums, der
Bürgerlichkeıit, des Katholizismus. S1e selbst, Sılja, Lrat ach akademischer Aus-
bıldung 1m Alter VO 79 Jahren 1ın das kontemplatıve Benediktinerinnenkloster
Fahr be] Zürich e1n, sS1e se1lt über 5() Jahren ın Klausur ebt

1ne Nonne, die weıthın beachtete Lyrık verfalst, Oratorientexte un relig1öse
Spiele, Erzählungen u  = den Sınn klösterlich-kontemplativen Lebens 1n der heuti-
oCH eıt darın 1STt S1e tatsächlich einz1gartıg. Zentral für WSELE Thema 19582
führte S1Ee eın aufsehenerregendes Radıiogespräch mi1t ıhrem Bruder, aufgezeichnet
be] ıhr, 1mM Kloster, eın Jahr spater veröftentlicht unter dem Titel „Eıne Insel
tfinden“. Hıer S1€, die 1ın Klausur ebenden Nonne; dort CI; der Jüngere Bruder, der
Religion völlıg entfremdet, sozlalıstısch-politisch engagılert, VO Leben desillusi0-
nıert, aber weıterhın kaämpfterısch 1m FEınsatz für eıne bessere Welt 229 Jahre lang
hatten S1e einander nıcht vyesehen. Die Themen des Gesprächs: ıhr Elternhaus,
ıhre unterschiedlich verlautenden Lebenslinien, der Sınn des Schreıbens, Religion.
Seine Erinnerung das Autwachsen miıt Religion: „ ]Das Katholische, patrıarcha-
lısch natürlich un übermächtig, W ar für mich, mıt all seinen Schuldzuweisungen,
eıne ständıge Bedrohung. 1 (3an7z anders die Schwester: ABr mich 1St dieser
Bereich völlig selbstverständlich geblieben.“ Irennende Erfahrungen mıt Religion
VO  = Anfang

Im Kern des Gesprächs aber geht die Gottesfrage. Sılja Walter Sagl dazu

„ Tch kann das Absolute nıcht beschreiben. Und trotzdem. TIrotzdem bemühe iıch miıich 1M-
INer wıeder, einen Ausdruck dafür tindenWeihnachten in der modernen Literatur  dicht zu verstehen, bedarf es einiger Hinweise auf den Hintergrund, den Anlaß und  die Absicht des Textes. Silja Walters Vater, streng katholisch, war ein erfolgreicher  Verleger (Walter-Verlag, Olten/Schweiz), Urtyp des Firmengründers in der indu-  striellen Aufbruchszeit, ein Patriarch, Nationalrat, Offizier, Vater von zehn Kin-  dern. Das jüngste der Geschwister, der einzige Sohn Otto, neun Jahre jünger als die  Zweitälteste Silja, wurde Verlagslektor und ein erfolgreicher Romancier, brach aber  völlig mit der Welt, für die sein Vater stand: der Welt des Unternehmertums, der  Bürgerlichkeit, des Katholizismus. Sie selbst, Silja, trat nach akademischer Aus-  bildung im Alter von 29 Jahren in das kontemplative Benediktinerinnenkloster  Fahr bei Zürich ein, wo sie seit über 50 Jahren in strenger Klausur lebt.  Eine Nonne, die weithin beachtete Lyrik verfaßt, Oratorientexte und religiöse  Spiele, Erzählungen um den Sinn klösterlich-kontemplativen Lebens in der heuti-  gen Zeit — darın ist sıe tatsächlich einzigartig. Zentral für unsere Thema: 1982  führte sie ein aufsehenerregendes Radiogespräch mit ihrem Bruder, aufgezeichnet  bei ihr, ım Kloster, ein Jahr später veröffentlicht unter dem Titel „Eine Insel  finden“., Hier sie, die in Klausur lebenden Nonne; dort er, der jüngere Bruder, der  Religion völlig entfremdet, sozialistisch-politisch engagiert, vom Leben desillusio-  niert, aber weiterhin kämpferisch ım Einsatz für eine bessere Welt. 20 Jahre lang  hatten sie einander nicht gesehen. Die Themen des Gesprächs: ihr Elternhaus,  ıhre unterschiedlich verlaufenden Lebenslinien, der Sinn des Schreibens, Religion.  Seine Erinnerung an das Aufwachsen mit Religion: „Das Katholische, patriarcha-  lisch natürlich und übermächtig, war für mich, mit all seinen Schuldzuweisungen,  eine ständige Bedrohung.“!* Ganz anders die Schwester: „Für mich ist dieser  Bereich völlig selbstverständlich geblieben.“ Trennende Erfahrungen mit Religion  von Anfang an.  Im Kern des Gesprächs aber geht es um die Gottesfrage. Silja Walter sagt dazu:  „Ich kann das Absolute nicht beschreiben. Und trotzdem. Trotzdem bemühe ich mich im-  mer wieder, einen Ausdruck dafür zu finden. ... Ich bemühe mich um das Finden von neuen  Bildern, Symbolen. ... Aber da bleibt trotzdem eine Unzulänglichkeit. Unter dieser Un-  zulänglichkeit, über Gott reden zu können, leide ich.“  Vor allem leidet sie darunter, ihrem Bruder (mit dem sie über die Begrenzungen  der Klausur hinweg „immer besonders nahen Kontakt“ fühlte), ihren Glauben  nicht wirklich erklären zu können. „Ich sehe ihn nicht, ich sehe diesen Gott nicht“,  so Otto E Walter im Gespräch. Diese Spannung wurde für Silja zum Anlaß, neue  Gedichte zu verfassen, neue Versuche, „das Absolute zu beschreiben“ im Bewußt-  sein der Unmöglichkeit und Unzulänglichkeit dieses Versuchs. Sie will ihrem  Bruder ihre Lebensweise und ihre Religion erklären. Wenn es schon nicht im  Gespräch möglich war, so doch vielleicht wenigstens ım Gedicht. Schon zuvor hatte  sie Lyrik verfaßt und veröffentlicht. Doch nie so geschlossen formuliert, so  konzentriert: 1985 erschien der Gedichtband „Feuertaube“ mit dem Untertitel  839Ich bemühe miıich das Finden VO

Bıldern, Symbolen. Aber da bleibt trotzdem iıne Unzulänglıchkeit. Unter dieser Un
zulänglichkeıt, über GSoft reden können, leide iıch.“

Vor allem leidet S$1e darunter, ıhrem Bruder (mıt dem S1C ber die Begrenzungen
der Klausur hinweg „immer besonders nahen Kontakt“ {ühlte), ıhren Glauben
nıcht wiırklich erklären können. „ Ich sehe ıh nıcht, iıch sehe diesen Gott nıcht“,

()tto Walter 1MmM Gespräch. Diese pannung wurde für Sılja ZUuU Anladßs, HELE

Gedichte verfassen, HELG Versuche, „das Absolute beschreiben“ 1im Bewulfist-
se1ın der Unmöglichkeit und Unzulänglichkeit dieses Versuchs. S1e 111 ıhrem
Bruder ıhre Lebensweise un!: ıhre Religi0n erklären. Wenn 6S schon nıcht 1m
Gespräch möglıch Wal, doch vielleicht wenıgstens 1mM Gedıicht. Schon VO hatte
S$1e Lyrık vertaflßt un veröfftentlicht. och nıe geschlossen tormulıiert,
konzentriert: 19855 erschıen der Gedichtband „Feuertaube“ MIt dem Untertitel
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Ur meınen Bruder“ Eın einz1gartıges zeıtgeschichtliches un theopoetisches Do-
kument: der Versuch, dem ungläubıgen Bruder ıhren Glauben erklären. Aus die-
SC Band STamm(tTt das tolgende, W1e€e be1 Sılja Walter ohne Titel veröffentlichte
Gedicht L

Abwesenheit 1St
deın Wesen
darın tinde ich dich
Die Nägel
meıner Sehnsucht
bluten VO Kratzen

den FEısmeeren
der Welt
Verkohlt 1St dıe Sucht
meıner Suche
1n selıner Kälte
Aber da bıst du
darın
selt das Kınd schrie
bel den Schafen
und brennst
lichterloh

MI1r

I dieses Gebetsgedicht 1ST gahnz dem Versuch gew1ıdmet, CGSOft beschreıben, die
Beziehung der Dichterin/Beterin (3Ot1: „Abwesenheıt 1St deın Wesen“ W as für
1ne€e Aussage: Nur paradoxe Sprachbilder können (Gott annäherungsweılse zenugen.
Nur 1ın der Abwesenheit AfSt sıch (Gott tinden! Das 1St der Versuch, mystischer Br-
tahrung Sprache veben, eıner Ertahrung, dıe buddhistischen Vorstellungen nahe-
kommt. „Sehnsucht“ wırd beschrieben, „Suche“ wiırd gCNANNL 1mM Versuch, diese
Abwesenheıt überwinden, S1e als ähe ertahren. msonst: Das „Kratzen
den FEısmeeren der ia tührt 1LUFr „blutigen Nägeln“, dıe Sehnsucht der Suche
1STt der ‚Kälte verkohlt“. Erneut paradox tormuliert: „Verkohlen“ deutet eigent-
ıch auftf Feuer hın, wırd 1er aber durch Kälte hervorgerutfen. och dann die fast
verzweıtelt tormulierte Aussage: In dieser ‚Kälte“ der weltlichen Eısmeere Bıld
Hr die Beziehungskälte der Menschen un dıe Gleichgültigkeit des Kosmos” „da
bıst du“

Se1it WAanll 1St Gott, das 1mM Gebetsgedicht angerufene am der Welt“? (senau
1er wırd L11LU. 1ne bıblische Vorstellung eingespielt, schliefßlich „scheınt die Heılıge
Schriüft als Erdboden“ 1mM SaNzZCH Werk VO Sılja Walter „‚durch 1ın biblischen Gestal-
Fen un:! Grundsıtuationen“ 1 Ulrike Wolitz in ıhrer Diıissertation ber Werk und
Person der Autoriın. Das Bıld der Iukanıschen Weihnachtserzählung wırd 4SSOZ1A-
*1V aufgerufen: „Seıt das ınd schrie be]l den Schafen“ Inkarnations-Christologie
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Weihnachten In der odernen Literatur

o1bt den theologischen Hıntergrund (Gott 1St IN dieser Welt, „darınm , selit und
durch die Menschwerdung Jesu Christi. Wıchtig für die Beziehung (3 Mensch:
Seiıtdem brennt Gott „lıchterloh AREHEn  C Hıntergrund dieses Schlufßbildes 1St das
1mM Gedichtzyklus ımmer wıeder aufgerufene Bıld der „Feuertaube“, des Geıistes,
der laut westlichem Credo „  © Vater und VO Sohn ausgeht“. In diesem Bıld
mıschen sıch die bıblischen Bılder für den Gelst Taube (vgl 1; 10) un: Feu-

(vgl Apg Z eıner eigenen dichten Metapher.
Erneut paradox tormuliert: Di1e Sehnsucht der Gottsuche 1St „verkohlt“ 1ın der

Kälte der Eısmeere. Gegen diese Verkohlung brennt (5Oött ıhr selbst 1n seiınem Gelst
lıchterloh Wırd die eıne Verkohlung die andere aufheben? Wırd die VeIr-
zweıtelte und ergebnislose Suchbewegung der Beterıin durch das Entgegenkommen
der „Feuertaube“ aufgefangen? Das „Finden VO Bıldern, Symbolen“, das
Sılja Walter 1m Radiogespräch erwähnte, führt paradoxen Bıldern, Symbolen,
die wenıger Erfüllung un Frieden ausdrücken als vielmehr Zerstörung, vollständi-
CS Ertafßt-Sein un Verändert-Werden. Das Schicksal der 1ın diesem Gedicht mıiıt
solchen Bildern beschworenen Gottessehnsucht bleibt otffen och WCNN eınen
rund o1bt, den Abwesend-Wesenden glauben, dann aufgrund der 1m Weih-
nachtsbild aufgerufenen Inkarnation.

Weıihnachten lıterarısch? Ausblick

Neın, CS 1st hein zentrales Motıv der Weltliteratur, das Weihnachtsfest mI1t seınen
Gründungslegenden. Zu testgelegt, bestimmt, belastet 1st C3s eın treies
Maotiıv SEe1IN, das Literarısche Produktivıität reizt un: OÖrdert. Und dennoch o1bt
Weihnachtstexte, die dem Geheimnis der Inkarnation auf der Spur sınd Mıt Kurt
Martı un! Sılja Walter kamen Vertreter der zeıtgenössıschen christlichen Lıiteratur

1m theologisch W1€e asthetisch reflektierten Sınne Wort. Erich Fried steht da-
für 1Ne€e Annäherung das Weihnachtsgeschehen VO außen.

W/as die dre1 Texte verbindet, 1STt die Suche ach dem Sınn VO Weihnachten JeN-
se1Its aller verharmlosenden Affırmatıion, Jenseılts aller satırıschen oder soz1l1alkrıti-
schen Entlarvungen, Jenseılts aller möglichen Krıtık, aber auch Jenseıts dogmatı-
scher Behauptungen. Ihre Qualität zeıgt sıch darın, da{fß S1e deutungsoffen bleiben.
W/as Weıihnachten ausmacht, annn 111all andeuten, 1ın Bildern un: Symbolen Ad11-

bieten, nıcht 1aber definıtorisch testlegen. 1ne Geburt, 1n der alle Gottesbilder Zer-

schlagen wurden (Kurt Martı); ein Kınd, das den Rhythmus VO Chaos un: Gewalt
durchbricht (Eriıch Fried); eıne Abwesenheıt, dıe 1m ınd als Anwesenheıt ertahr-
bar wurde un! sıch dennoch der Faßbarkeit entzieht (Sılja Walter) solche Sprach-
bilder suchen Raum 1m Zuhörenden un: Lesenden.
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Beispiele für reizvolle Zusammenstellungen: Es begibt sıch aber FA der Zeıt. 'Texte 7A0n Weihnachts-
geschichte, he W. Jens (Stuttgart Nach Bethlehem wohiın enn sonst”? Weihnachtstexte AaUS$S

WSGLGI: Zeıt, hg. Razum (Basel 1995); och VO ben kommt nıcht. Andere Gedichte ZUr Weih-
nachtszeıt, he. Fietkau (Wuppertal Heıilige Nacht, heiliger Tag Die hundert schönsten Weih-
nachtsgedichte un! -geschichten, he Scharpe (Stuttgart Es begab siıch aber der Zeıt.
Geschichten Legenden S dem Weihnachtsland, hg Hurth (Freiburg Das orofßse Weih-
nachtsbuch. Erzählungen Gedichte AUS fünf Jahrhunderten, hg. Stolzenberger (Düsseldorf

Herausragend: K.-] Kuschel, Das Weihnachten der Dıchter. Grofe Texte VO 'Thomas Mannn bıs Re1-
MGr Kunze (Düsseldorf
Ebd 5
Beispiele azu eb
Vgl Der andere Jesus. Kın Lesebuch moderner lıterarıscher Texte, he V, K.-] Kusche]l (München

253—298; Grisch Schmidinger, Geboren 1n Betlehem, 1n Die Bibel 1n der deutschsprachigen
Lateratur des 20 Jahrhunderts, hg. Schmidinger, Formen Motive (Maınz 433—452;

Gellner, „Wıe ftern UNSeTEC stechende Angst”. Weihnachten lıterarisch, IN: Schweizerische Kirchen-
zeıtung 170 (2002) K 736

Vgl azZu K.-] Kuschel,;, Im Spiegel der Dichter. Mensch, (sott Jesus 1n der Literatur des Jahr-
hunderts (Düsseldorf 333—442; Gellner, Karfreitag, (Ostern Pfingsten. Eın lıterarısch-theo-
logisches Trıptychon, 1: „Brennender Dornbusch und pfingstliche Feuerzungen” Biblische Spuren 1n
der modernen Lıteratur, he. Garhammer Zelinka (Paderborn 33—/5; Garske, Poesıie

Passıon Auferstehung Jesu (Kevelaer
ZNSI Martıs 1987 vertafsten Tlext Warum ıch keıine Weıiıhnachtserzählungen mehr schreıbe, 1'
Kuschel DE
7u Martı vgl Rınke, Der Weg geht, indem WIr gehen. Theologie 14 Poesıie der Zärtlichkeit be1

Kurt Martı (Stuttgart Mauch, Poesie Theologie Politik. Studien Kurt Martı (Tübingen

Martı, geduld revolte. Die yedichte A rand (Stuttgart
10 Vgl ZU tolgenden: Langenhorst, Gedichte ZZUET: Biıbel Texte Interpretationen Methoden (Mün-
chen 1681741

Vgl 71 GoJny, Biblische Spuren 1n der Lyrık Erich Frieds. Zum intertextuellen Wechselspiel VO

Biıbel Lıiteratur (Maınz Gellner, Schrittsteller lesen dıe Bıbel Die Heılıge Schrift 1n der
Liıteratur des 20 Jahrhunderts (Darmstadt a
{ Fried, Gesammelte Werke 1: he Kaukoreıt Wagenbach (Berlın 552
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